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stücke des Verfalls . — Wir sehen nach Osten. —

m schweigt man ? — Die Nation ist alles . — Sonder¬
bare Manöver . — Des Guten genug.

. Durlach, 14 - Aug . Die Ferientage, in denen wir zur
- '

leben , sind in diesem Jahre voller Aufregung und es
^ keinerlei Anzeichen vorhanden , dag sich die Spannung
^

"
erst legen wird . So glauben zur Zeit ausländische

W»ssehetzer ihr besonderes Augenmerk auf die Schau „Ent -
M^ le Kunst" lenken zu muffen, die ihnen schon lange ein

im Auge ist, zeigt sie doch mit aller Deutlichkeit den
Ma den man heute noch in gewissen Staaten , die unter
^ Knechtschaft einer besonderen Raffe seufzen , gehen mutz.
««,n man plötzlich das Märchen erfindet , datz diese Schau
M den Deutschen nur besucht wird , damit „sie Gelegenheit
»llben diese moderne Kunst wenigstens noch einmal sehen
m dürfen (wie ergötzlich) "

, so ist uns dies nur zu gut ein
Lichen dafür , datz man augenblicklich in der Enge ist , wie"

den breiten Massen des Volkes, das sie mit ihrem
ürdigen geistigen Gut versorgen, den Massenbesuch

Äser Münchener Ausstellung seitens der deutschen Volks-
«nossen und vieler Ausländer erklären soll. Würde es nicht
zweckmäßig sein , sich selbst einmal auf den Weg nach Mün¬

chen zu machen, um kurze Stenogramme über das wahre
Alell der vielen Besucher zu Papier zu bringen . Nicht nur
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Ke Berichterstatter, die augenblicklich noch mit Flausen und
Ngen herumwerfen , sondern auch die Leser , die sich der¬
artige Schreibereien vorsetzen lassen muffen, würden in
nicht geringes Erstaunen versetzt werden . „Ja , „es kann
kr Frömmste nicht in Frieden leben"

, - wenn man die
Mhrheit scheuen und dennoch schreiben mutz.

Stuttgart steht in diesen Tagen im Zeichen der eindrucks -

Kr glanzvollen Eröffnung , an der ungezählte Vertretun¬
gen des Deutschtums aus dem Auslande teilnahmen , sprach

ebensowiG »»ter anderen Danzigs Gauleiter Förster über die Auf-
^

Mben, welche den Deutschen über den Grenzen gegeben
§hrd. Auch die kommenden Tage werden immer wieder den
Nichtigen Klang verspüren lassen , datz Auslandsdeutschtum
Md Heimat wieder ein Begriff geworden sind und datz die
M gelösten Beziehungen zu den vielen deutschen Sprach¬
gebieten in aller Welt wieder eine Stütze gefunden haben,
velche Stürme der Zeit überdauern wird .

Eine gewaltige Kundgebung von der gleichen Erötze des
Kindrucks findet bis morgen in Berlin statt , wo im Olym -
i°-Stadion die SA . ihre Reichskämpse zur Durchführung

bringt. Wenn wir hier auch das sportliche Moment einer
sonderen Wertung unterziehen , so steht doch weit über

der grotze Eemeinschaftswille der SA ., die breite Front
deutschen Männer im Zeichen des Wehrgeistes , des

Hrwillens und der Wehrhaftigkeit zu erziehen und die-
Ziel auch in den kommenden Zeiten zu verfolgen . Nicht

Höchstleistungen sind der Mittelpunkt dieser Wettkämpfe,
Äe hier ausgetragen werden , sondern die gute Durch¬
schnittsleistung des einzelnen und der Mannschaften . Er¬
neut findet durch diese Richtung der neue Sportgeist seine
Lrrwirklichung und Zielsetzung, datz der Sport nicht nur
für einige wenige Geübte sondern für die breite Masse des
Zolles da ist und immer da sein mutz. Schon heute können
vir betonen , datz nach dieser Seite hin auf dem Gebiete des
Hortes noch grotze Umwälzungen und Umformungen zu
erwarten sind .

Während unser Streben dahin geht, den deutschen Men¬
schen zum Einsatzwillen für Volk und Nation zu erziehen
ind ihm somit auch die Achtung vor unseren benachbarten
Völkern nahe zu bringen , mutzten wir in diesen Tagen wie¬
der einen Wermutstropfen in den grotzen Becher unseres
Nten Willens und des gewünschten guten Einvernehmens"

nnehmen. In Graz sahen sich einige allzu Uebereifrige
r VaterländischenFront bemützigt , das nunmehr auch für

irn Vertrieb in Oesterreich freigegebene Werk unseres Fiih -" s „Mein Kampf" unter ihre besondere Lupe zu nehmen' mit der Geste des wilden Westens den Sturm auf die
chhandlungen zu unternehmen , die es wagten , dieses
irk zum Verkauf anzubieten . Entgegen allen Verein -

jungen scheint über der Grenze doch noch eine Meinung
Deutschland zu herrschen , die einen Hohn darstellt auf

Abkommen vom Juli vorigen Jahres . Während sich im
"" murinen die österreichische Presse bemützigt fühlte , viel
. ausgiebig über derartige angedichtete Fälle in Deutsch-

zu berichten , schweigt sie über diese bedauerlichen Vor-
^e. die dem deutsch-österreichischen Einvernehmen nicht

ers dienlich sind , völlig , was wir uns nicht recht er-
ärm können . Wir dürfen gespannt sein, was die öster -

üsche Regierung dem Botschafter von Papen , der sich in
Angelegenheit an sie wandte , für eine Erklärung

«er diese Vorfälle gibt und hoffen nur , datz sich diese Mitz -
jsung des deutschen Volkes und seines Führers nicht wie-
jholt und man dey Schuldigen den Prozeß macht , den sie

Blick aus die Störung des Friedens zweier Mächte ver¬
einen.
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Spanien hat in diesen Tagen seine neue Verfassung er-

,
Men , djx> aufgebaut auf die Erfordernisse der spanischen
-g^ führung, sich restlos stützt auf die nationalen Belange .
iZ^eitz vgn allen ausländischen Einflüssen , von welcher

sie auch kommen mögen, will General Franco ver-
>en, den restlosen Nationalstolz und das National -

jutztsein im spanischen Volk wieder wachzurufen, um
"" auf dein Weg über die Einigung restlos mit den in -

i^i
?Ecmalen Richtungen unter der Führung der Bolsche-

l Ken aufräumen zu können. Mit diesem Schritt , der hier
A wurde , ist Franco seinem Ziel , ein geeintes Spanien
Waffen, abermals bedeutend näher gerückt , vermittelte

Dadurch dem spanischen Volk doch Aufgaben , an deren
^ selW mitzuarbeiten hat . — Während so im Jn -

" °es Landes unaufhörlich für den Frieden gearbeitet
^ geht der Befreiungskampf des spanischen Volkes ge-
d>e Bolschewisten weiter , die immer wieder in Frank -

vernn , in . Aug . Ble neicysregierung yat aus Voychlag ves
Neichsjustizministers Dr . Ellrtner das „Gesetz über die Eintra¬
gung von Handels -Niederlassungen und das Verfahren in Han¬
delsregistersachen" verabschiedet. Dieses Gesetz bringt eine we¬
sentliche Erleichterung des Verfahrens bei der Anwen¬
dung und Eintragung von Zweig -Niederlassungen in das Han¬
delsregister . Nach der bisherigen Regelung des Handelsgesetz¬
buches hatten Anmeldungen , die sich auf Zweig -Niederlassungen
bezogen , von den Gerichten der einzelnen Zweig -Niederlassungen
zu erfolgen . Das neue Gesetz ändert diese Regelung und be¬
stimmt, datz nunmehr einheitlich bei Einzelkaufleuten und juri¬
stischen Personen für diese Anmeldungen das Registerge¬
richt der Haupt - Niederlassung und bei Handelsge¬
sellschaften das Gericht der Sitz der Gesellschaft zuständig ist, das
von sich aus die bei den Registergerichten der Zweig -Niederlas¬
sungen erforderlichen Eintragungen zu veranlassen hat . Ebenso
ist die Verlegung einer Haupt -Niederlassung oder des Sitzes ei¬
ner Handelsgesellschaft bei dem Negistergericht der bisherigen
Haupt -Niederlassung oder des bisherigen Sitzes anzumelden ,
während Eintragungen , die die Haupt -Niederlassung oder den
Sitz der Gesellschaft und die Zweig -Niederlassungen betreffen ,
nunmehr nur noch in einer örtlichen Zeitung veröffentlicht wer¬
den.

Da das Aktiengesetz vom 30 . Januar 1937 das Recht der Zweig-
Niederlassungen der Aktiengesellschaften und der Kommandit¬
gesellschaften auf Aktien in ähnlicher Weise geregelt hat , ist nun¬
mehr ein einheitliches Verfahren für alle Zweig -Niederlassungen
geschaffen worden . Das Handelsregister der Haupt -Niederlassun¬
gen oder des S .tzes einer Gesellschaft führt nach der neuen Re¬
gelung eine Art „Zentralregister "

, aus dem alle ein Unterneh¬
men betreffenden Eintragungen zu ersehen sind .

Das Gesetz enthält ferner eine Aenderung des Paragraphen
126 des Gesetzes über die Angelegenheiten der freiwilligen Ge¬
richtsbarkeit , die eine bedeutsame Erweiterung des Aufgabenge¬
bietes der Industrie und Handelskammern in Handelsregister -

reich und Sowjetrutzland ihre treuesten Lieferanten an
Menschen und Material finden . Nicht nur , datz gerade in
den letzten Tagen wieder dieses sonderbare Schmugglertum
mit Menschen in höchster Blüte stand, hat es auch an den
Lieferanten für bolschewistische Kriegsflugzeuge nicht ge¬
fehlt . Die sonderbaren Sowjetmanöver mit getarnten Flug¬
zeugen, die ihre Bomben einst auf deutsche und heute auf
italienische und andere Schiffe werfen , haben Italien ver¬
anlaßt , gegen diese Ueberfälle schärfsten Protest einzulegen.
Hoffentlich richtet die Welt , die zu einem gewissen Teil
heute noch glaubt , die Mordbrenner in Spanien als „Re-
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gierung " anerkennen zu müssen , ihr Augenmerk auf dieses
Treiben der Bolschewisten, die beim Brennen und Morden
in Spanien aber auch bei dem Friedensgesäusel immer ton¬
angebend sind . Höchste Zeit wäre es, wenn bei diesem
ständigen Spiel mit falschen Karten einmal gründlich Ord¬
nung geschafft wird .

Datz Frankreich der „Segnungen des Bolschewismus" be¬
reits überdrüssig ist , davon zeugen die heftigen Proteste ,
die seitens der nichtmarxistischen Landarbeiterorganisatio¬
nen erhoben werden , und der leere Geldbeutel , denn die
überall ' und nirgends zu findenden „Gäste"

, die sich Frank¬
reich einst großzügig eingeladen hat , kosten viel Geld und
sind dabei an der Arbeit , den Nationalwillen in willen¬
losen Internationalismus umzumodeln . Was diese Ma¬
növer für einen Ausgang nehmen , davon ist Spanien der
beste Beweis , warum man glaubt , sie noch stützen zu müssen ,
ist und bleibt uns unverständlich .

So ungeklärt wie die Lage in Spanien ist auch der Krieg ,
der nun wirklich im Fernen Osten ausgebrochen ist . denn
die Kanonen sprechen schon eine ziemlich laute Sprache,
abgesehen davon , datz alle Bemühungen , den Frieden zu
halten , endgültig fehlzuschlagen scheinen . Noch einmal ver¬
suchte die japanische Regierung , mit der Negierung Chinas
in Verhandlungen zu treten , um den Streit zu begraben
und die Sicherheit der Grenzen wieder herzustellen, doch zur
Zeit ist über die Erfolge der Bemühungen noch nichts be¬
kannt .

So ist auch der Weg der Politik der letzten Woche wieder
ein harter und dornenceicher gewesen und es ist nicht ab¬
zusehen , wenn unter den Völkern die Einsicht kommt , end¬
lich den Friedenswillen unseres Führers auf der ganzen
Linie zu akzeptieren und so an die Stelle der widerwärti¬
gen Strömungen den friedlichen Aufbau zu setzen . Teil¬
haber an diesem Erfolg sind die Völker in ihrer Gesamtheit .

I Angelegenheit: » darstellt . Dis Industrie - und Handelskammern!
jaben künftig die Registergerichte auch beim Einschreiten gegen
Nebräuche unzulässiger Firmen zu unterstützen und erhalten zur
Erfüllung dieser Aufgaben ein erweitertes Antrags - und Be¬
schwerderecht . Damit wird einer Anregung der Industrie - und
Handelskammer Rechnung getragen und eine weitere engere
Zusammenarbeit mit den Registergerichten ermöglicht.

Das Gesetz tritt zugleich mit dem Aktiengesetz am 1 . Oktober
1937 in Kraft .

Neuregelung des SeefrachLrechls
Verlin , 13 . Aug . Dis Neichsregierung hat das Gesetz zur Aen-

terung von Vorschriften über das Seefrachtrecht verabschiedet.
Mit diesem Gesetz übernimmt das Deutsche Reich die Vor¬
schriften des internationalen llebereinkom -
mens zur einheitlichen Feststellung von Regeln über Konnos¬
semente , das Deutschland am 2-t . August 1925 in Brüssel gezeich¬
net hat . Die Einführung war bisher unterblieben , weil Deutsch¬
land mit Rücksicht auf seine bedeutende Ostseeschisfahrt nur ge¬
meinsam mit den skandinavischen Staaten das Uebereinkemmen
einführen kann. Das llebereinkommen ist das Ergebnis einer
jahrzehntelangen internationalen Zusammenarbeit aller am
Seehandel beteiligten Nationen und soll die lange erstrebte Ver¬
einheitlichung der Seefrachtrechte der an dem Abkommen betei¬
ligten Staaten bringen . Bisher ist cs bereits von einer großen
Anzahl von Staaten ratifiziert worden . Non den in dem lleber¬
einkommen vorgesehenen zwei Möglichkeiten , das Abkommen im
ganzen zu übernehmen , oder aber seine einzelnen Bestimmun¬
gen in das nationale Seefrachtrecht einzuarbeiten , hat der deut¬
sche Gesetzgeber die letztere gewählt und vor allem aus Gründen
der Klarheit und Uebersichtlichkeitdie Bestimmungen des Ueber-
einkommens in die Vorschriften des Handelsgesetzbuchesüber da^
Ssefrachtrecht eingearbeitet . __ _ _ _

Auftakt zur 700 -Iahr -Feier Berlins
Berlin , 13 . Aug . Einen feierlichen und würdigen Auftakt der

am Samstag beginnenden 700 -Jahr -Feier Berlins bildete am
Freitag die Einweihung einer Ehrenhalle irn Ber¬
liner Rathaus durch Oberbürgermeister und Stadlpräsident Dr .
llippert . Diese Ehrenhalle gilt dem Gedächtnis der 12 000
Kameraden , die im Weltkrieg und für das Dritte
Reich gefallensind und einst im Dienste der Stadt Berlin
gestanden haben.

Oberbürgermeister und Stadtpräsident Dr . Lippert erklärte
in seiner Ansprache , er glaube , datz kein würdigerer Zeitpunkt
für die Einweihung dieser Ehrenhalle gefunden werden konnte,
als gerade der Beginn der 700 -Jahr -Feier . Der schlichte, weihe¬
voll gestaltete Raum , in dem unter dem Gedenkstein aus Per -

-g»me«t - die - Namen der 12 900 Gefallenen der Stadtverwaltung
verzeichnet seien , werde kommenden Geschlechtern stets Kunde
geben von dem gewaltigen Opfergeist unseres Volkes.

*

Hervorragende Leistungen
bei den Reichsweltkämpfen

Berlin , 13 . Aug . Schon in den frühen Morgenstunden des
Freitag machten sich die Tausende der aus dem ganzen Reich nach
Berlin gekommenen SA . -Männer auf zum Olympia -Stadion ,
der Austragungsstätte der ersten Reichswettkämpfe der SA . Aus
dem grotzen Programm , das es zu bewältigen galt , trat vor al¬
lem der Fünfkampf der SA .-Fiihrer heraus . Sinn und Zweck ist
die Durchbildung des SA .-Führcrs , der ein Beispiel für seine
Männer sein soll . 53 Teilnehmer , die besten aus allen 21 SA .-
Gruppen , stellten sich zum Kampf , der mit dem Handgranaten¬
weitwurf begann , wenig später den Weitsprung vorsah und zum
Abschluß der leichtathletischen Uebungen einen 3000 Meter -Laus
brachte. Die beiden restlichen Uebungen — ein 100 Meter Frei¬
stilschwimmen und Pistolenschießen — werden im Schwimmsta¬
dion und auf dem Schießplatz in Wannsee erledigt .

Riesenfelder gab es in sportlichen Einzelkämpfen auf dem
Braunen Band der Aschenbahn und im Jnnnenraum des Olym¬
pia -Stadions . Die Grundausbildung der SA . verkörpert der
deutsche Wehrwettkampf B , der mit 800 SA . -Männern am Start ,
eine der größten Prüfungen der Reichswettkämpfe überhaupt ist.
Bei glühendem Sonnenbrand wurden Ergebnisse erzielt , die
nicht nur leistungsmätzig hervorragend sind, sondern auch ausge¬
zeichneten Mannschaftsgeist verraten .

MW

Chinesen flüchten aus den Kriegsgeüicten .
Nach den ersten Zusammenstößen zwischen japanischen und chinc-
si ' chen Truppen flüchtete die chinesische Bevölkerung in großen
Scharen zu den Bahnhöfen , um sich in Ortschaften nördlich von

Peiping in Sicherheit zu bringen . (Associated Preß -M .)
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Zwei Ochsen sind oft mehr wert als zwei Pferde
(Zeichnung Zglinicki-Scherl - M .)

Anekdoten von der Ehe
Liebeswerben

Wilhelm , der in der Geschichte den Beinahmen der „Eroberer "
führt , mutz seine eigenen Ansichten darüber gehabt haben , wie
man die Liebe einer Frau erringt Eben dieser Wilbelm wollte
Mathilde , die Tochter des Grafen Balduin von Flandern , heira¬
ten, fand aber bei ihr keine Gegenliebe . Und was tat Wilhelm ?
Wie in einer alten Chronik berichtet wird , begab er sich eiligst
nach Brüssel, lauerte seiner Auserkorenen am Portal der Kirche
auf und mißhandelte sie derartig mit Schlägen , datz man fic vom
Platze tragen mutzte .

Und nun geschah das Wunder . Was alle seine ehrlichen Wer¬
bungen nicht vermocht hatten , erreichte Wilhelm durch diese
Schläge . Sei es, datz Mathilde überzeugt war , ein solches Verhal¬
ten könne nur einer tiefen Liebe entspringen , oder datz ihr die
Tatkraft des Normannenherzogs Eindruck machte , — jedenfalls
war sie nach diesem Liebesbeweis gern bereit , ihm die Hand fürs
Leben zu reichen .

Die Partie
Als der große englische Dichter Milton , der dreimal verheira¬

tet war , seine zweite Frau nahm , war er schon erblindet .
„Es ist erstaunlich," sagte ein Bekannter , „datz du mit deinem

Leiden noch eine Frau gefunden hast !"

„Warum ? " erwiderte Milton gleichgültig , „es wäre noch leich¬
ter gewesen , wenn ich auch das Gehör verloren hätte , denn dann
wäre ich eine der besten Partien Englands gewesen!"

Die Rose
Der blinde Milton war zum dritten Male und nichts weniger

als glücklich verheiratet . Aber seine Frau wurde von vielen ver¬
ehrt . So sagte auch Lord Bussingheim eines Tages dem Dichter,
datz seine Frau einer Nose gleiche .

„An ihrer Farbe "
, antwortete Milton , „kann ich es nicht er¬

kennen, denn ich bin blind , aber an ihren Dornen fühle ich es,
datz Sie recht haben !"

Das fürchterliche Lieb
Mehr als die ärgste Kriegsgefahr mutz der große Marlborough

seine Ehehälfte gefürchtet haben . In einem Brief an sie schreibt
er : „Im Augenblick bin ich hier mit 60 000 Soldaten . . . Sie
werden von den hervorragendsten Feldherren Europas befehligt ;
aber sie alle fürchte ich nicht im entferntesten so wie dich, mein
Lieb, wenn du böse bist.

"

Der richtige Ton
Es war wenige Jahre nach der Hochzeit der Königin Viktoria

von England mit dem Prinzen Albert von Koburg . Es hatte
Krach gegeben. Zornig hatte sich der Prinzgemahl in ein Zim¬
mer zurückgezogen und die Tür abgeschlossen . Soll sie warten !

Derweilen ging Viktoria wütend umher , ihren Mann zu su¬
chen. Und als sie endlich entdeckt hatte , wo er sich befand, da
klopfte sie energisch an die Tür und begehrte Einlaß .

„Wer ist da ?" fragte der Prinzgemahl von innen .
„Die Königin von England !" schallte es in scharfem Ton znrück.
Der Ton behagle dem Ehcherrn nicht. Er schwieg. Aber es

dauerte nicht lange , da begann das Spiel von neuem . Frage und
Antwort wiederholten sich in gleicher Form . Doch wie es so bei
einem Ehekrach zu sein pflegt , — allmählich gingen die Gedan¬
ken beider ruhigere Bahnen . Als Viktoria , die ihren Mann wirk¬
lich liebte , wieder klopfte, da geschah es recht zart .

„Wer ist da ?" klang es fragend zurück .
„Deine Frau , Albert !" lautete diesmal die Antwort .
Und sofort drehte sich der Schlüssel im Schloß, die Tür wurde

geöffnet — und Versöhnung gefeiert .

- 4

/

Hänschens Feriensorgen .
„Sag mal , Mutti , wenn die Indianer immer in Zelten wohn¬

ten , woher wußten sie dann , wann Ferien sind ?"

_ (Zeichnung Vürger -Scherl -M .)

Durlacher Tageblatt — Pfinztäler Bote

Höchst « Zeit
Lord Odo Russell, der englische Gesandte in Berlin , macht«

Bismarck einen Besuch im Reichskanzler-Palais . Während de»
Gesprächs meinte der Gesandte : „Durchlaucht werden gewiß recht
häufig von lästigen Besuchern in Anspruch genommen?"

„Leider"
, meinte der Fürst , „aber ich habe ein erprobtes

Mittel , sie wieder los zu werden ."
„Wahrhaftig ?" fragte der Lord neugierig .
„Das probateste ist immer , wenn meine Frau erscheint, um

mich zu irgend einem dringenden Geschäft zu rufen . Dan »
müssen sich die Gäste wohl oder übel entfernen ."

Kaum waren diese Worte gefallen , da erschien die Fürstin an
der Tür und sagte mit harmloser Miene : „Lieber Otto , e« ist
höchste Zeit , daß du deine Medizin einnimmst ."

Der Gesandte war verblüfft über die so gut funktionierend «
Regie des Hauses, nahm die Sache von der beiteren Seite , lachte
und verabschiedete sich schnell.

Die Krise
Frau Müller lag mit einer Frühlingsgrippe und Hohem Fie¬

ber zu Bett . Ihr Mann und der Arzt berieten flüsternd über
den Zustand der Kranken . Plötzlich schrie diese im Fieberdeli¬
rium laut : „Du Schuft, Du hast gestern wieder Dein ganzes
Geld vertrunken . . .

"
„Gott sei Dank"

, meinte Herr Müller und zog den Arzt fort,
„sie hat mich schon wieder erkannt ."

Anekdoten um die Musik
Die Geiger

Hans von VLlow studierte einst eine alte Oper nach längerer
Zeit wieder ein . Im dritten Akt gab es ein ungewöhnlich
langes und eintöniges Flötensolo . Danach kamen die Geiger .
Aber Vülow wartete vergeblich auf deren Einsatz.

„Wo bleiben sie Geiger ?" rief er schließlich ärgerlich.
Da brummte ein Geiger , sich die Augen reibend : „Schauen

Sie doch erst einmal in der Partitur nach , was da steht!"
Bülow tat das und fand folgende Randbemerkung seines Vor¬

gängers : „Hier müssen die Geiger geweckt werden !"

Vorschlag zur Güte
Händels Oper Rinaldo war lange Zeit das Zugstück der Oper

in London . Der Verleger des Werkes , Walsh , verdiente weit
über 1800 Pfund daran . Händel selbst hatte nur sehr mäßige
Einnahmen . Als ihn Walsh eines Abends in einer Gesellschaft
fragte , ob er nicht eine neue Oper des Meisters erwarten dürfe,
entgegnete Händel : „Ein Vorschlag, mein Lieber : Damit «in
Ausgleich zwischen uns zustande kommt, sollen Sie meine nächste
Oper komponieren und ich werde sie verlegen !"

Es bleibt alles beim alten !
Friedrich der Große befahl einst seinem Kapellmeister Grau «,

sofort eine Probe seiner neuen Oper zu veranstalten , da er der
Generalprobe am nächsten Tage nicht beiwohnen könne.

Die Probe begann . Der König , mißgelaunt , ließ sich die
Partitur geben und strich mehrere Seiten . Eraun sah das , war¬
tete aber ruhig das Ende ab.

„Alles , was ich gestrichen habe, muß anders gemacht werden",
sagte der König . „Das ist in der Form Seiner nicht würdig
und gefällt mir auch nicht."

„Keine Note werde ich streichen "
, antwortet der Kapellmeister .

„Bis zur Generalprobe kann nichts Neues mehr einstudiert wer¬
den. Außerdem gibt es noch ein wichtigeres Argument , aber
das kann ich Ew . Majestät erst sagen, wenn Ew . Majestät gnä¬
diger sein werden .

"
„Eraun "

. rief der König da aus , „Ihm bin ich nie ungnädig
gewesen ! Deshalb will ich Sein Argument auch sofort wissen !"

„Nun denn"
, versetzte Eraun , indem er seine Partitur zurück¬

nahm und darauf schlug, daß es nur so dröhnte , „über die» hier
bin ich König !"

Friedrich der Große lächelte nur und sagte : „Er hat recht .
Es bleibt alles beim alten ."

«-

Kleine Anekdote« um große Männer
Gesammelt von Ereta Re i m ann .

Die Eitelkeit kann gut und gerne als die am häufigsten vor¬
kommende menschliche Schwäche gelten . Und nicht nur die Frauen ,
denen man diese Eigenschaft mit Vorliebe , und , wie man ein¬
gestehen mutz, nicht ohne Ursache zuschreibt, sondern auch di«
Männer sind nicht frei von eitlem Gehabe . Denjenigen aber , d«
dieser einfachen Feststellung widersprechen möchten, seien zur Be¬
lehrung und bessere « Einsicht folgende kleine Anekdoten erzählt

Bewunderung für den Sonnenkönig
Als Ludwig XIV-, der einst so strahlende Sonnenkönig , alterte ,

flüchtete er, unfähig , die ihm so grausam erscheinende Wirklich¬
keit zu ertragen , in die Welt des Scheines und der Einbildung .
Der Hof tat alles , um ihn bei guter Laune zu erhalten und ihn
zu überzeugen, datz er nach wie vor der glanzvollste Herrscher
aller Welten und Zeiten sei. Dem unermüdlichen Sinnen und
Trachten der Höflinge war auch der Einfall entsprungen , dem
König die Ankunft einer persischen Gesandtschaft zu melden , die
einzig und allein nach Frankreich gepilgert sei, um „Zeugnis ab¬
zulegen von der Bewunderung ihres Herrn für den größten Mo¬
narchen der Christenheit ". Es war selbstverständlich, daß Lud¬
wig XIV. die Ankömmlinge — eine dunkelhäutige , fremd aus¬
sehende Gesellschaft — mit großer Freude und in kostbarstem
Schmucke empfing . Noch wochenlang berauschte sich seine Eitelkeit
an der ihm zuteil gewordenen Verehrung , und es war gut , daß
er nichts von der Wirklichkeit wußte , denn diese „persischen Ge¬
sandten" waren nichts anderes gewesen als kostümierte und ge¬
schminkte Schauspieler , die um eine große Summe für diele Ko¬
mödie gewonnen worden waren .

„Lieber in London am Galgen . .
Kaiser Joseph II ., der Sohn der Maria Theresia , stand dem

Sonnenkönig in bezug auf Eitelkeit und Selbstbewunderung
nichts nach . Besonders stolz war er auf seine sozialen Reformen
und seine humane Gesinnung . Als er einst dem englischen Arzt
John I . Howard die Erlaubnis gegeben hatte , die Wiener Spi¬
täler und Gefängnisse zu besuchen , war er sehr erstaunt , bei der
Abschiedsaudienz von Howard zu hören , daß dieser nirgends in
ser Welt solche menschenunwürdige Gefängnisse gefunden habe
wie in österreichischen Landen . Auf den beleidigten Einwurf des
Kaisers , daß ihn eine solche Kritik von einem Mann verwun¬
dere , in dessen Vaterland noch die Verbrecher zu Dutzenden ge¬
hängt würden , antwortete der Engländer mit der ihm eigenen
siuhe : „Majestät , wenn ich di« Wahl hätte , möchte ich lieber i«
London an Mem Galgen baumeln als in Ihren Gefängnissen
leben,"

— - -- --

„Meine Frau hat Pech gehabt mit ihrem Badeanzug , jetzt ^
sie sich im Wasser einen neuen stricken .

" ^

(Aus „Humorist" Scherl -^

Schlagfertige Antworten
ans dem Mund berühmter Männer

Die verwechselten Brüder
Nicht immer kommt von zwei Menschen demjenigen in d»

Augen der Oeffentlichkeit die größere Berühmtheit zu, der aq
wirklich die größeren Leistungen aufzuweisen hat . Im vorig«
Jahrhundert gab es zum Beispiel zwei Bruder , Jacobi mit L»
men, von denen der eine ein genialer und schöpferischer Math»
matiker , der andere hingegen der Erfinder der GalvanoplaD
war . Naturgemäß lag dem Publikum die anschauliche Kunstsw
tigkeit des letzteren mehr als die trockene Wissenschaft des erst«,
darum kam der „galvanoplastische" Bruder zu größerem Rus
der stille Gelehrte , der zweifelsohne die größeren Leistungen
die Wissenschaft aufzuweisen hatte . Der Mathematiker wuck
denn auch häufig mit seinem Bruder verwechselt, und er psl>
dann , durch den Irrtum erheitert , zu sagen : „Verzeihung,
Lin nicht ich, sondern mein Bruder !" Auf einem Fest in R«
brachte jemand einen Trinkspruch auf ihn aus , in dem Glaub«,
er habe den Bruder vor sich. Ein anderes Mal fragte ihn e«
Dame : „Ach , Sie find der Bruder des berühmten Jacobs
worauf der Gefragte schlagfertig und selbstbewußt antwort«
„Nein , gnädige Frau , er ist mein Bruder !" !
Ein gesegneter Appetit j

In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts lebte uN
wirkte in Würzburg ein bedeutender Naturforscher namens Sm-
per . Er war Direktor eines Universitäts -Instituts , das für sei«
hochfliegenden Pläne zu klein war und nach langem Hin up
Her endlich durch eine» Neubau erweitert wurde . Der Bau
vor der Einweihung , man erwartete den Minister zu dies,
feierlichen Akt, und der Gelehrte hatte sich für diesen mit eine»!
Frühstück verbundenen Anlaß einen gesegneten Appetit aast»
wahrt . Der Minister erschien aber nicht zur festgesetzten Zeit,
eine Viertelstunde nach der anderen verrann , des Herrn Präses
sors Hunger wuchs, und schließlich entschloß er sich, dem knurre«
den Magen das ersehnte Opfer zu bringen . Er ließ sich ein er
deutliches Frühstück ins Direktorzimmer bringen und hatte ge>
rade begonnen , den Genüssen den ersten Reiz abzugewinnen, als
sich die Tür öffnete und der hohe Herr erschien . „Na , Herr HO
rat , Ihnen scheints ja zu schmecken

"
, meinte gutgelaunt der M>>

Nister . „Freilich , freilich"
, antwortete der Gelehrte , „wenn 6it

so lange wie ich auf den Minister gewartet hätten , wär ' 2M
auch der Appetit gekommen !"

Die Erfindung der Glühlampe
Fremdenführer spielen ist oft eine undankbare Aufgabe.

sonders wenn es sich darum handelt , durch eine Fabrik »eugn»
rige Besucher zu führen , die auch nicht das geringste von all' de»
verstehen, was sie zu sehen bekommen. Darum hatte sich der 2»
genieur , der vor ein paar Jahrzehnten die Besucher einer der
sten amerikanischen Elektromaschinensabriken durch den BetriH
zu führe» hatte , angewöhnt , seine Gäste nach Strich und Fad«
zu — verkohlen. Einmal führte er einen Mann , der sich A
» lies lebhaft interessierte , dem aber nichts zu imponieren schü^
Vas ärgerte unseren „Bärenführer "

, und seine Phantasie kanB
keine Grenzen. Er berichtete von Riesenmaschinen, die es dam «»
»oH garnicht gab , und erzählte schließlich , wie die Erfindung M
Sluhlampe nur einem Zufall zu verdanken gewesen sei, näwW
»er Beobachtung eines Blitzstrahls , der sich an einer EffigslO
zespiegelt habe . Der East hörte andächtig zu und ging befried» :
>on dannen . Roch am selben Tag kam ein Paket für den 2E
»ieur an . Es enthielt ein Buch und eine Widmung , auf der e«t
Blitzstrahl und eine Essigflasche gemalt war . Die UnterschlU
rber lautete : „Meinem freundlichen Führer , dem ich so iE ,
sssante Aufklärung verdanke, sende ich hier mein neuestes M
« r Erinneruna . Tbomas Alva Edison .

"

Gefährlicher Hochsitz.
„Emil , runter vom Schornstein , der Heizer erstickt sE ^.

_ _ _ (Zeichnung Bürger , Schert
"
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so lalire Möbelfabrik e . Storch L Sohn
Fünfzig Jahre am Leben eines Menschen gemessen sind

nichts , 50 Jahre gemessen im Wirtschaftsleben sind eine
Zeit , welche hohen und höchsten Einsatz erfordert . Was für
Arbeit , was für Sorgen , was für ein Ringen um das Wer¬
den und Wachstum eines Betriebes notwendig ist , davon
gibt die Firma Gottfried Storch L- Sohn , Möbel¬
fabrik , Inhaber Otto Storch , Durlach , Blücherstraße ,
einen Beweis , welche in diesen Tagen auf ihr 50jäh -
riges Bestehen zurückblicken kann .

Aus Schwaigern , Amt Boxberg , gebürtig , verehelichte
sich der Gründer der Fabrik , Gottfried Storch , nach Rück¬
kehr von seinem Militärdienst bei den llOern im Jahre
1871 mit Wilhelmine Weigel , die ihm in den langen Jah¬
ren seiner Berufstätigkeit eine treue Stütze war . Vorerst
bei der hiesigen Dampfziegelei tätig , wurde dieser Betrieb
immer mehr eingeschränkt , sodaß sich der damals junge
Schreinergeselle genötigt sah , nach einer neuen Arbeitsstelle
zu suchen. Auf besonderes Anraten seines damaligen Direk¬
tors gründete der eifrige und kundige Handwerker einen
eigenen Betrieb in der Weingartenerstraße 23 und wußte
infolge ausgezeichneter Arbeit sich einen schönen Kunden¬
stamm zu sichern. Seiner Ehe entsprossen 8 Kinder , von
denen 7 starben und nur ein Sohn , Otto , geb . am 1 . März
1893 , blieb am Leben . Rastlos wuchs der Betrieb . Ar¬
beitete man vorerst nur mit einem Gesellen , so konnten bald
2—3 Gesellen ihr Brot finden . Auch Lehrlinge wurden
eingestellt . Doch bald zeigte es sich , daß die Werkstätte für
den immer mehr wachsenden Betrieb zu klein wurde , er er¬
stellte deshalb in der Weingartenerstraße 16 eine neue

Werkstätte . Als 1907 sein einziger lebender Sohn aus der

Schule kam , blieb er zwecks Erlernung des väterlichen
Handwerks im elterlichen Betrieb , besuchte dann zwecks wei¬
terer Fortbildung die Baugewerkschule , um nach Abgang
von ihr im Jahre 1912 seiner Miltärdienstpflicht zu ge¬
nügen und im Jahre 1911 in den Weltkrieg zu ziehen . Wäh¬
rend des Krieges wurde das Geschäft , das mit größeren
Heereslieserungen belegt wurde , von seinem Vater weiter¬

geführt . 1918 aus dem Kriege zurückgekehrt , übernahm
sein Sohn nunmehr das Geschäft und stellte es von der bis¬

herigen Bauschreinerei , die zum großen Teil beibehalten

wurde , zu einem Teil auf Küchen¬
möbel -Fabrikation um , daneben wur¬
den in großem Maße Schreinerarbei¬
ten von Neubauten übernommen .

Von einem schweren Schicksalsschlag
wurde der so schnell emporblühende
Betrieb durch ein Brandunglück in der
Nacht vom 6 . zum 7 . September 1924
heimgesucht , bei welchem das ganze
Gebäude mit sämtlichem Inventar ein
Opfer der Flammen wurde . Hier traf
das Geschäft ein empfindlicher Schaden
zumal der Betrieb nur zur Hälfte ver¬
sichert war . Eine Zwangsverlegung des
Betriebs , welche nach der Vlücher -
straße erfolgte , war nicht zu umgehen
und trotz größter finanzieller Schwie¬
rigkeiten siegt der alte Schaffens - und
Unternehmungsgeist . Doch das Schick¬
sal nahm seinen weiteren Lauf , setzte
doch im Jahre 1929 ein starker Boykott
des als nationalsozialistisch bekannten
Betriebes insbesondere durch den da¬
mals völlig verjudelten Möbelhandel
ein . sodaß die umfangreiche Küchen¬
fabrikation , welche wohl den größten
Teil der Herstellung ausmachte , auf V» des Umsatzes zurück¬
ging . Ungeachtet dieses Boykotts gelang es dem Inhaber
unter den größten Schwierigkeiten , den Betrieb hochzuhal¬
ten , bis das Jahr 1933 mit der Machtübernahme und den
umfangreichen Bauvorhaben eine bessere Zeit brachte .

Bereits im Jahre 1934 mußte man sich zu einer Ve -
triebserweiterung entscheiden , sodaß nach den abgeschlossenen
Vauarbeiten 700 qm Arbeitsraum zur Verfügung standen .
Mit dem intensiven Eifer eines deutschen Geschäftsmannes
konnten von dem jetzigen Inhaber immer neue Absatzge¬
biete für die Fabrikate erschlossen werden und neben dem
Möbelhandel , der dem Betrieb wieder versöhnend die
Hand reichte , zählten auch die Behörden , sowie die Ver -
bande zu

"
seinem Kundenkreis . Unablässig wurde Bau -
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Büro und Schreinerei von der Blücherstraße

stein auf Baustein für den Ausbau des Betriebes verwen¬
det , sodaß wir heute eine Möbelfabrikation vorfinden ,
welche, mit den neuesten Maschinen und Trockenanlagen
und allen zeitgemäßen Anlagen ausgsstattet , mit einem
Arbeitsraum von 1400 qm und einer Belegschaft von durch¬
schnittlich 20 Gehilfen zu der modernsten und größten Dur¬
lacher Möbelfabrikation zählt . Der Gründer , der bis in
das hohe Alter mit im Betriebe tätig war , starb am 12 .
November 1935 .

Möge der Betrieb , der aus den kleinsten Anfängen zu
der jetzigen Höhe durch besten deutschen Handwerkssleiß em¬
porgeführt werden konnte , auch in den kommenden Jahr¬
zehnten sich eines steten Aufstiegs erfreuen .
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